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Aargau Donnerstag, 20. April 2023

ANZEIGE

Zu wenig Geschichtsunterricht im Aargau?
DieBildungspolitik ist sich einig: JugendlichebrauchenGeschichte.AberwiewirdGeschichteunterrichtet?Und reicht dieZeit imSchulalltag?

Urs Hafner

Hell leuchten die Glasfassaden
derKantonsschuleBaden inden
nochdunklenMorgen.Verschla-
fen trudeln die Schülerinnen
undSchüler derKlasse 4Ghmit
ihren Jacken, Rucksäcken und
Taschenein, quetschensichzwi-
schen Stühle und Tische und
klappen ihre Laptops auf. The-
ma der Geschichtsstunde, 8.25
bis 9.10 Uhr: Die Schweiz im
ZweitenWeltkrieg. Der Journa-
list nimmt in einer Ecke Platz.

LehrerSimonHofmannhebt
die Stimme: «Der Zweite Welt-
krieg ist ein kontroverses The-
ma. Warum?» Das Gemurmel
verebbt, nach einer halben Mi-
nute gehen Hände hoch, die
Aargauer Klasse kommt lang-
sam in die Gänge. Ein Schüler
sagt: «Die Schweiz hat an ihrer
Grenze jüdischeFlüchtlingeab-
gewiesen, diedannvondenNa-
zis indenKonzentrationslagern
umgebracht wurden.» Eine
Schülerin sagt: «Die Schweiz
nahm von den Nazis Gold, ob-
schon sie wusste, dass es von
den Judengeraubtwordenwar.»

DieRollederSchweiz
imZweitenWeltkrieg
Hofmann, ein hagerer Brillen-
träger, zeigt auf einen weiteren
Schüler, der sich gemeldet hat:
«Die Schweiz war in einer
schwierigen Lage, sie musste
darauf achten, dass ihre Wirt-
schaft nicht zusammenbrach.»
Die Siebzehnjährigen sprechen
unterschiedliche Themen an,
dieman vertiefen könnte, doch
dafür reicht die Zeit nicht; eine
MengeStoffstehtnochan.Ohne
die Antworten zu bewerten,
nimmt der Lehrer sie auf und
bettet sie in den historischen
Kontext ein, damit siemehrGe-
wicht erhalten.

Nun verteilt der Lehrer einAuf-
gabenblatt: «Die Schweiz zwi-
schen Widerstand und Anpas-
sung?EineBilanz».DasBlatt zi-
tiert linkeund rechteHistoriker.
Peter Hug schrieb 1997: Die
Wirtschaft hatmitdenNazis zu-
sammengearbeitet und den
Krieg verlängert. Tobias Strau-
mann schrieb 2013: Die Wirt-
schaft hat den Krieg nicht ver-
längert, die Schweiz hatte
Glück,dass sie verschontwurde.
Die Schülerinnen und Schüler
beugen sich über das Blatt, der
Lehrer startet dieDiskussion.

Wieder braucht die Klasse
Anlaufzeit. Ein Schüler findet,
die Armee an der Grenze habe
eine abschreckende Wirkung
gehabt, eine Schülerin wider-
spricht: Die Schweiz habe Waf-
fengeliefert.Hofmannzieht ein
Fazit: Wie man die Rolle der
Schweiz im Zweiten Weltkrieg
einschätzt, hängt auch von der
politischenEinstellungab.Und:
Vor zwanzig Jahrenwurdeheftig
gestritten um die Rolle der
Schweiz imKrieg.Wer ist dieser
Bergier, der auf dem Arbeits-
blatt auftaucht?

KurznachdemBergier-
Bericht schrillt dieGlocke
Der Lehrer lässt auf dem Bea-
merdie«Tagesschau»von2002
laufen:DieBergier-Kommission
präsentiert ihrenSchlussbericht
zur Rolle der Schweiz im Zwei-
ten Weltkrieg. Kaum hat Hof-
mann zu Ende erläutert, was es
mit dem Bericht auf sich hat,
schrillt die Glocke, die Klasse
rafft Sack und Pack zusammen
und zieht weiter ins Turnen,
dann folgtMathe, es geht Schlag
auf Schlag. Die Zeit ist knapp,
der Schultagdurchgetaktet.Da-
bei gäbe es zu Bergier noch so
viel zu erläutern und zu bespre-
chen, vieleswurdenurgestreift.

Die Bergier-Kommission war
nach ihrem Präsidenten, dem
ETH-Geschichtsprofessor Jean-
François Bergier, benannt; offi-
ziell hiess sie Unabhängige Ex-
pertenkommission Schweiz –
Zweiter Weltkrieg. 1996 auf
Druck des Auslands eingesetzt,
untersuchte sie die Herkunft
nachrichtenloserVermögenauf
SchweizerBanken, alsovonGel-
dernvon Juden,die vondenNa-
zis ermordet wordenwaren.

Bergier ist imAargauer
Lehrplannicht enthalten
Darauf entbrannteeineDebatte
um das Selbstverständnis und
dieNeutralität der Schweiz.Na-
tionalkonservative Kreise, die
das Ansehen der Schweiz besu-
delt sahen, standenHistorikern
gegenüber, die aufdieneuenEr-
kenntnisse pochten: Die
Schweiz habe mit den Achsen-
mächten Deutschland und Ita-
lienkollaboriert undmitderZu-
rückweisung Tausender jüdi-
scher Flüchtlinge moralisch
versagt. Die Bergier-Kommis-
sion markiert eine Zäsur: Sie
brachte ein neues Geschichts-
bild zumDurchbruch.

Für Historikerinnen und
HistorikerundGeschichtsinter-
essierte steht ausser Zweifel:
DerBergier-Bericht ist vongros-
ser Bedeutung. Für sie ist es
selbstverständlich,dass er inder
Schule Pflichtstoff ist im Rah-
men des Pflichtstoffs Zweiter
Weltkrieg. Nicht-Historiker se-
hen das anders. Der Rahmen-
lehrplanderErziehungsdirekto-
ren-Konferenz erwähnt Bergier
ebenso wenig wie der Lehrplan
des Kantons Aargau.

NurdreiLektionen für
denZweitenWeltkrieg
In wie viele Schulstuben die
Erkenntnisse der Bergier-Kom-
missionEingangfindenundmit
welchem Ergebnis für die neue
Generation, wisse niemand,
sagt dieGeschichtsdidaktikerin
undemeritierteGeschichtspro-
fessorin Béatrice Ziegler. Die
Schweiz besitzt keine zentrale

Bildungsstelle, welche die
Unterrichtsinhalte vorgibt.Dass
dieKlasse4Ghsichmit derBer-
gier-Kommission beschäftigt,
liegt allein ander Initiative ihres
Geschichtslehrers.

FürHofmann ist esklar, dass
erdie Schweiz imZweitenWelt-
krieg und den Bergier-Bericht
behandelt: «Sokann ichGegen-
wart undVergangenheit verbin-
denunddiekontroverseDimen-
sion von Geschichte aufzeigen.
Ich steigemitmeinenSchulklas-
sen sozusagen von der Gegen-
wart in die Vergangenheit hin-
ab.» Wenn er mehr Zeit hätte,
würde er das Thema detaillier-
terbehandeln,dochwennermit
dem Unterricht bis zur Gegen-
wart kommenwill, bleiben ihm
für den Zweiten Weltkrieg nur
drei Lektionen, die je 45 Minu-
ten dauern. Das ist wenig.

Geschichtsunterrichtum
zehnProzent reduziert
Zu wenig? Eine Studie der
Deutschschweizerischen Ge-
sellschaft für Geschichtsdidak-
tikkommtzumSchluss, dassder
Geschichtsunterricht aufSekun-
darstufe 1 in den letzten Jahren
um knapp zehn Prozent redu-
ziertworden ist.Gleichesdrohe
aufderGymnasialstufe,moniert
die SchweizerischeGesellschaft
fürGeschichte.DasFachbelege
im Schnitt nur noch sechs Pro-
zent der Unterrichtszeit, Ten-
denz sinkend.

StefanZumbrunn,Präsident
der Konferenz der Schweizer
Gym-Rektorinnen und -Rekto-
ren,widerspricht:VoneinerKür-
zung könne nicht gesprochen
werden. Er räumt aber ein, dass
dieHoheit fürdieStundentafeln
bei den Kantonen liege und die
Unterschiede teils gross seien.

Einigkeit herrscht inderBil-
dungspolitik darüber, dass die
KenntnisderGeschichtewichtig
sei: keinepolitischeFeierstunde
ohne die Sentenz «Ohne Her-
kunft keineZukunft».DerRah-
menlehrplan der Erziehungs-
direktoren-Konferenz enthält
sogar den salbungsvollen Satz:

«Für Gewissheiten und Unge-
wissheiten, für Ruhe undUnru-
he, fürdas Selbst unddasAnde-
re, fürdasErinnernunddasVer-
gessen, für das Sein und das
Werden inderZeit istGeschich-
te unabdingbar.»

KantilehrerausBaden
setzt aufQuellenkritik
Das stimmt, nur leider ist in der
Schuledafür kaumZeit vorhan-
den. Lehrer Hofmann um-
schreibt die Relevanz der Ge-
schichte nüchterner: «In der
heutigenNews-Flut istQuellen-
kritik bedeutsamerdenn je, also
die Fähigkeit, eine Information
daraufhin zuprüfen,wer siewo,
wann und zu welchem Zweck
geäussert hat.Quellenkritik ler-
nen die Jugendlichen vor allem
imGeschichtsunterricht.»

Eine Woche später, wieder
früher Donnerstagmorgen an
der Kanti Baden: Lehrer Hof-
mann verteilt der Klasse 4Gh
einArbeitsblattmitQuellenaus-
zügen, mit Zitaten der Flücht-
lingsdebatte imNationalrat, die
imHerbst 1942 stattfand, nach-
dem die Nazis die Vernichtung
der Juden beschlossen hatten.
Die Rede war von der drohen-
den «Verjudung» der Schweiz
und «Verbreitung von Kriegs-
seuchen»durchFlüchtlinge.Ein
Nationalrat widersprach: Das
Boot sei nicht voll.

Ukraine-Krieg imLicht
desZweitenWeltkriegs
DerLehrer fragt:«Wasmeint ihr
dazu?» Nach und nach melden
sichdieSchülerinnenundSchü-
ler hinter ihren Laptops hervor
zu Wort. Sie reden über Ängste
und Antisemitismus und die
EinstellunggegenüberFremden
und Flüchtlingen. Eine Schüle-
rin sagt: «Die jüdischen Flücht-
lingehabenwir abgewiesen, die
ukrainischen nehmen wir auf.
Das ist gut, aber es zeigt, dass
Flüchtlinge ineinerprekärenSi-
tuation und dem Goodwill von
Menschenausgeliefert sind, die
es besser haben.» Ein Schüler
mit ausländischen Eltern sagt:

«Ich fände es gut, wir würden
im Geschichtsunterricht mehr
Gegenwartsthemenbehandeln.
BeimThemaSchweizundZwei-
ter Weltkrieg muss ich an die
Ukrainedenken.»Andere stim-
men zu. Die Klasse spricht über
den russischen Angriff auf die
Ukraineunddie katastrophalen
Folgen. Sie betrachtet den heu-
tigenKrieg imLichtdesZweiten
Weltkriegs – und umgekehrt.

«Etwasüberdiedunklen
SeitenderSchweizerfahren»
Da mischt sich der Journalist
ein:«Wasbringt euchGeschich-
te?»Zuerst herrscht Schweigen,
dann sagt eine Schülerin: «Ich
bin froh, dass ich etwasüberdie
dunklen Seiten der Schweiz er-
fahren habe. Sie gehören für
mich zu unserem Land.» Ein
Schüler sagt: «Ich schätze es,
dass wir den ZweitenWeltkrieg
ausverschiedenenPerspektiven
kennen gelernt haben. Es gibt
nicht nur ein Bild der Vergan-
genheit.» Noch mehr melden
sich, bringen vielschichtige Ge-
danken ein. Wieder kommt die
Rede auf die Ukraine.

Die Klasse ist drauf und
dran, die theoretische Diskus-
sion darüber zu führen, dass
jedeGegenwart sich ihre eigene
Geschichte macht, aber da
schrillt schonwiederdieGlocke.
Das Interesse der Jugendlichen
fürGeschichte ist gross.Es ist so
gross, dass viele nicht nurmehr
überdenZweitenWeltkriegund
den Bergier-Bericht erfahren
möchten, sondern auch über
ihre Gegenwart – darüber, was
die Schweiz tun soll im Ange-
sicht des Kriegs in der Ukraine.

Die Klasse in Baden liefert
den Beweis, dass man Vergan-
genheit nicht von der Gegen-
wart trennen kann. Diese Ein-
sichtwirdvonvielenLehrplänen
formuliert. Aber für die Umset-
zung fehlt imSchulbetriebnicht
nur die Zeit, sondern auch die
Musse. Die Schülerinnen und
Schüler müssen sich am Stun-
denplanorientieren, dabeiwäre
dasUmgekehrte richtig.

Verhielt sich die Schweiz korrekt? Flüchtlinge aus Frankreich am 18. Juni 1940 während dem Zweiten
Weltkrieg an der Schweizer Grenze bei Les Verrières NE. Bild: Keystone/Photopress-Archiv

SimonHofmann
Geschichtslehrer an der
Kantonsschule Baden

«Ichsteigemit
meinenSchul-
klassensozusagen
vonderGegenwart
indieVergangen-
heithinab.»

Bühnen im Aargau

Woche vom 20. bis 26. April 2023

Dienstag, 25. April 2023
AARAU – BAR IM STALL
20.00 Uhr
FINTA* & VIEW
Ein Live Podcast in der Bar im Stall. (Kollekte)

Bühne Aarau, Metzgergasse 18, 5000 Aarau
www.buehne-aarau.ch

BADEN – NEUES FOYER
20.00 Uhr
In Dubio
Eine Gerichtsrecherche von Maria Ursprung.
Uraufführung /Premiere.
Regie: Maria Ursprung. Theater Marie –
Koproduktion mit dem KURTHEATER Baden
Tickets CHF 35.– / 15.– (mit Legi)

Kurtheater Baden, Neues Foyer
Parkstrasse 20, 5400 Baden
Tickets & Infos: www.kurtheater.ch

Mittwoch, 26. April 2023
AARAU – ALTE REITHALLE
20.00 Uhr
Baustelle, Premiere
Ein Abend mit Experten für harte Arbeit mit
dem Bühne Aarau Ensemble.

Bühne Aarau, Metzgergasse 18, 5000 Aarau
www.buehne-aarau.ch

BADEN – NEUES FOYER
20.00 Uhr
In Dubio
Eine Gerichtsrecherche von Maria Ursprung.
Uraufführung /Premiere.
Regie: Maria Ursprung. Theater Marie –
Koproduktion mit dem KURTHEATER Baden
Tickets CHF 35.– / 15.– (mit Legi)

Kurtheater Baden, Neues Foyer
Parkstrasse 20, 5400 Baden
Tickets & Infos: www.kurtheater.ch

Musik im Aargau

Woche vom 20. bis 26. April 2023

Sonntag, 23. April 2023
WISLIKOFEN
17.00 Uhr
Capriccio Barockorchester –
«L’esprit des Lumières»
Das Capriccio Barockorchester lässt den
Geist der Aufklärung, der im 18. Jahrhundert
wesentlich aus Frankreich wehte, musikalisch
zu neuem Leben erwecken. Das neue
Menschenbild dieser Zeitenwende – «L‘esprit
des Lumières» – findet sich in französischen
Musikwerken der damaligen Zeit eindrücklich
wieder. Werke von Jean-Jacques Rousseau,
Jean-Philippe Rameau, Michel Blavet, Joseph
Bodin de Boismortier und Jean-Marie Leclair.
Das Konzert beginnt mit einer kurzen
Einführung der Kantonalen Denkmalpflege in
die Besonderheiten des Konzertraumes und
der umgebenden Anlage des ehemaligen
Benediktinerklosters.

Propsteikirche Wislikofen
Vorverkauf: www.capriccio-barock.ch
oder Telefon 061 813 34 13
Tageskasse ab 16.30 Uhr

ANMELDESCHLUSS
Montag bis 16.00 Uhr
Erscheinung: Donnerstag
Preis: Fr. 30.– pro Eintrag.
Es werden nur Einträge aus dem
Bühnen- und Musikbereich aufgenommen.
E-Mail: auftrag@chmedia.ch


